
Der gefärbte Schnee vom 5. Februar 1 8 6 2 .
Mitgetheilt von S t .  Z illn er

in der März-Versammlung der Gesellschaft für Landeskunde.

Nach beut Berichte des H errn W erksverwalters am M itterberger- 
Kupferbau siel in der Nacht vom 5. auf den 6 . Februar dieses Jah res  
mit Schnee vermischter Regen. Ani M orgen des 6 . fand sich die ganze sehr 
ausgedehnte Hochfläche der Mitterberger-Alpen —  es sollen ein Dutzend Alm­
hütten darauf stehen —  so weit das Auge reichte, mit einer zolldicken, zimmt- 
farbigen, frischgefallenen Schueeschichte bedeckt, welche auf dem älteren 
Schnee lag.

Von dieser Schneeschichte, von welcher dem Vernehmen nach auch in 
Abtenau und andern O rten  gesammelte Proben an Herrn Apotheker Spängler 
eingelangten, wurden am M itterberge gegen zwei Kubikfuß gesammelt, geschmolzen 
und das ablaufende Wasser durch ein F iltrum  geseiht. E s  blieben etwa 
2 0 — 25 G rane Apothekergewichts auf dem Fließpapier zurück, welches sammt 
dem Rückstand nach Salzburg geschickt wurde. D ie Herren Graßberger, 
V ater und S ohn , übernahmen mit größter Bereitwilligkeit die chemische »nd 
mikroskopische Untersuchung dieses meteorischen S taubes. D ie Ergebnisse 
sind folgende:

Unter dem Mikroskope bei 400facher linearer Vergrößerung zeigen sich 
nebst formlosen, braungelben, theilweise zu größeren Massen geballten Kör­
nern von ganz unregelmäßiger Größe und Gestalt nadelförmige Körper. 
Diese finden sich zum Theil vereinzelnt, zum Theil krhstallbüschelförmig 
gruppirt, bestehen aus einer stark lichtbrechenden Substanz, haben eine Länge 
von 0 .0 2 5 — 0 .0 3 0  M illimeter und darüber, sind theils an beiden Enden 
scharf abgeschnitten, der Mehrzahl nach aber an einem Ende wetzsteinförmig 
zulaufend. E s  ist nicht unwahrscheinlich, daß selbe Kieselkrystalle sein könnten. 
Von organischen S toffen  oder Bestandtheilen fand sich keine S p u r .

W urde ein Theil des filtrirten Rückstandes auf einem Platinblech ge­
glüht, so verflüchtigte er sich nicht, verkohlte nicht, konnte auch nicht zum 
Schmelzen gebracht werden und blieb in der Farbe unverändert.

V or dem Löthrohre im Reduktionsfeuer mit B orax  geschmolzen, erhielt 
man eine bonteillengrüne Glasperle.

B ei den Reaktionsversuchen konnte in der Substanz nachgewiesen wer­
den: Eisenoxyd, Thonerde, wenig Kalkerde, M agnesia und Kieselerde.
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H err Professor W e d l ,  Mitglied der kaiserl. Akademie der Wissen­
schaften, schreibt darüber unterm 15. M ärz  an den Berichterstatter:

D a s  übersendete Filtrirpapier mit dem daran klebenden S taube  hat 
das Ansehen, a ls  ob cs mit feinem Ziegelmehl bestreuet wäre. Nach B e ­
feuchtung eines Streifchens solchen Papieres mit dcstillirtem Wasser ließen 
sich leicht feine Staubtheilchen abtragen, welche sich durch eine im gewöhn­
lichen S taube  nicht vorfindliche E i n f ö r m i g k e i t  der Objekte auszeichnen. 
D ie m i n e r a l i s c h e n  B e s t a n d t h e i l e  sind: 1) G l i m m e r  in sehr kleinen 
transparenten eckigen, an beiden Seiten  abgeflachten Plättchen, welche S ä u re n  
und Alkalien Widerstand leisten. Diese Glimmerplättchen zeigen bei ihrer 
geringen Ausdehnung in die Tiefe und in der Fläche (sie überragten im 
Allgemeinen kaum den Umfang eines rothen Blutkörperchens) keine I n te r ­
ferenz-Erscheinungen mehr bei reflektirtem Lichte. 2) Q u a r z t h e i l e  sind in 
geringerer Menge vorhanden, gleichfalls in sehr sein vertheilten Zustande; 
sie geben sich durch ihren splitterigen Bruch und ihr Verhalten im polarisirten 
Lichte kund, woselbst sie a ls  hell glänzende Punkte oder wenn sie ein etwas 
größeres Volumen erreichten, als farbige, eckige Körperchen erscheinen. 
3 ) T h o n e r d e  (?) a ls  winzige Moleküle mit der bekannten zitternden 
Bewegung. Etw as S ta u b  mit destillirtem Wasser in einem Probiergläschen 
geschüttelt, bringt in der Flüssigkeit eine T rübung hervor, welche von suspen- 
dirten Molekülen herrührt. Behandelt man Pfeifenthoit oder Tegel auf eine 
solche Weise, so erhält man dasselbe Resultat. Salzsäure hinzugetröpfelt, darf 
in der getrübten Wasserschichte keine Veränderung hervorbringen. 4 ) K o h l e n ­
s a u r e r  K a l k  in amorphem Zustande, in nicht reichlicher M enge nach den 
verhältnißmäßig wenigen Gasblasen, welche nach Behandlung des S taubes 
mit Salzsäure aufsteigen. 5) E i s e n o x y d  (?) E s finden sich rothbranne, 
unförmliche, compacte Klümpchen gleichfalls vor, welche jedoch nicht itäher 
geprüft wurden.

Organische Bestandtheile: Schmutzig gelb oder gelbbräunlich gefärbte 
zu Klümpchen verklebte Körner von gleichmäßigem Umfang, in welchen kalte 
concentrirte Schwefelsäure keine auffällige Veränderung hervorbrachte. Nach­
dem jedoch diese S ä u re  mit dem S taube gelinde bis zur Siedhitze erwärmt 
worden war, nahmen die schmutzig gelb und gelbbräunlich tingirten Körner- 
massen eine dunkelgraue bis grauschwarze Farbe an. E s  wurde ferner eine 
kleine Partie  S ta u b  von dem Filter abgetragen und in einem dünnen G las- 
röhrchen stark erhitzt. E s  verkohlten die schmutzig gelben, gelbbräunlichen 
Massen sehr auffällig und ergaben sich bei der Untersuchung als zusammen 
gebackene, dunkle formlose Massen, während die winzigen Glimmerplättchen 
und Quarzkörner unverändert sind. Bruchstücke von Diatomaceen (Stückel- 
tangen) sind in geringer Anzahl vorhanden. Vielleicht sind den pflanzlichen 
Theilen auch noch gestreckte kegelförmige Nadeln beizuzählen.

E s wurde schließlich eine Infusion versucht und zwar in der Weise, daß 
ein Papierstreifen mit dem daran klebenden S taube mit destillirtem Wasser 
übergössen wurde, das vorher bis zur Siedhitze erwärmt worden war, um 
etwaige daselbst befindliche Jnfnsorienkeime zu ersticken. Nachdem die I n ­
fusion drei Tage gewährt und jeden T ag durch einige S tunden eine gelinde 
Ofenwärme noch eingewirkt hatte, wurde die ein negatives Resultat ergebende 
Untersuchung vorgenommen.
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I n :  Allgemeinen möchte ich zwei Momente hervorheben: 1) D ie unge- 
mein feine Vertheilung des G linnners und Q uarzes, welche wohl durch eine 
vielfältige gegenseitige Reibung und den gewaltigen Druck der bewegten Luft­
schichten bedingt sein wird. 2 ) D ie geringe Menge von geformten organischen 
Bestandtheilen, denn mit Ausnahme der oben erwähnten schmalen kegelförmigen 
Nadeln und der Bruchstücke von Diatomaceen, wurde nichts Auffälliges beob­
achtet. D ie sich verkohlenden schmutzig getbeu und gelbbräunlichen Körner­
klümpchen sind vielleicht pflanzlichen Ursprunges und wären in diesem S inn e  
als Bestandtheile des Humnö aufzufassen. Jedenfalls spricht auch die unge­
mein feine Vertheilung der organischen Ueberreste für eine vorausgegangene 
gewaltige mechanische Einwirkung. —  O b  der fein vertheilte, in den oberen 
Luftschichten suspendirt erhaltene S tau b  durch Passatwinde aus einer fernen 
Gegend in die M itterberger Alpengegend getragen wurde und hier durch einen 
plötzlichen Stillstand der Luftströmung mit den Schneeflocken zur Erdober­
fläche niederfiel, kann ich natürlich nicht entscheiden. D ie Beobachtungen über 
schneebedeckte Regionen, Windrichtung re. müßten hier einige Anhaltspunkte 
gewähren.

Eingehendere Untersuchungen wären erst bei einem größeren M aterial 
möglich.

H err Bergverwalter R e  iß ach e r in Böckstein, an welchen sich der 
Berichterstatter gleichfalls in dieser Frage wendete, schreibt darüber unterm 
17. M ärz  d. I .  Folgendes.

Nun gehe ich zur Beantwortung Ih re r  Frage bezüglich des rothen Schnees 
über und kann diesbezüglich mittheilen, daß auch hier ein derartiger rother 
Schneefall am 5. und 6 . Februar stattfand. Desgleichen, wie ich in Erfah- 
nutg brachte, am hohen Goldberg in R au ris  und am Radstädter Tauern. 
Vorzugsweise erscheint an den westlich gesegelten, gegen Osten abdachenden 
Berggehängeu die Röthung, was auf eine Windrichtung aus O st und N O . 
schließen läß t? ) Eine inomentane Temperaturserhöhung, begleitet von Regen, 
scheint den färbenden S to ff aus den Luftschichten niedergeschlagen zu haben. 
Dieser S to ff selbst aber dürfte von den aus West zuströmenden Passat­
winden in die Luftschichten geführt worden sein. Ueber die meteorologischen 
Verhältnisse von der Beobachtungs-Station Badgastein lege ich für die Zeit 
vom 1 . bis 1 2 . Februar die vom Badearzt D r . Gust. Proell mir gefällig 
mitgetheilten Beobachtungen bei. *)

*) Vergleicht man die von Herrn Reißacher sehr dankenswerth beigegebene Beob- 
achtungStafel der meteorologischen S ta tio n  B ad Gaslein (Beobachter Herr Bade- 
Arzt D r . Gustav P rü ll, M itglied der Gesellschaft), so dürften dem aufmerksamen 
Auge die mit wenig Unterbrechungen wehenden Südw inde (Ende Jänner herrsch­
ten sie durch 8 Tage beinahe anhaltend in Sa lzburg) zu Ansang des M onates  
nicht entgehen. M it dem 7 . Februar fangen Ost- mib Nordwinde zu herrschen 
an. D er Uebergang ans S ü d  und Südw est in Ost und Nordost und die mit- 
solgende Abkühlung der Luftschichten brachte Schnee und mit ihm den staubigen 
'Niederschlag zum Vorschein. Anm. b.. B .
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D er Niederschlag färbte auch hier eine circa 1 " dicke Schneeschichte, 
und zwar auf den Höhen im intensivern M aße als im Thäte. Ich sammle 
noch derartige Niederschäge vom Rathhausberg, und werde tote im Jah re  1847 
dieselben zur chemischen Analyse und zur mikroskopischen Untersuchung Herrn 
Hofrath Haidinger in W ien einsenden.

Eine ähnliche Erscheinung fand bereits am 31. M ärz  1847 S ta t t ,  
von welcher ich ebenfalls Untersuchuugsposten, wie gesagt, eingesendet habe. 
Ueber diese finden sich im Semestralbericht über die Mittheilungen von 
Freunden der Naturwissenschaften in W ien, B an d  I I I . N r. 1— 6 , J u l i  —  
Dezember 1847 und B and  IV . N r. 1— 6 , Jän n e r —  J u n i  1848  die 
Untersuchungs - Resultate. I m  B and  I I I . pag. 2 8 9 — 292 findet sich der 
V ortrag des D r . Kanka über den von D r. Heinisch in Bruneck im 
Pusterthale gesammelten Meteorstanb, den H err Oellacher für afrikanischen 
Wüstenstaub hielt, was aber in Frage gezogen wurde. Ebendort pag 4 8 9 — 491 
wurde der Gasteiner Niederschlag besprochen. I m  B ande IV . pag. 152— 156 
wurde eine ähnliche Erscheinung loco Wien vom 31. Jän n e r 1848  von D r. 
Reissek besprochen, pag. 3 0 4 — 308  von H errn Ehrlich weiter ausgeführt, 
lttib pag. 3 1 3 — 346  die Resultate beider S taubfälle zusammengestellt und 
verglichen. Nach P rof. Ehrenbergs Untersuchungen fanden sich im Gasteiner 
S tau b  21 Species Polygastrica, 26 Species Phytolitharia — 1 Particula 
silicea incertae originis, 9 Particulae plantarum molles (darunter vorzugs­
weise pollen pini, Blutenstaub der Fichte) und 3 Species Crystalli. Auf­
fallend ist Pollen pini, wo doch am 31. M ärz nirgends die Fichten noch blühen!

Unser geehrtes und eifriges Mitglied, H err D r. Heinrich W a l l  m a n n ,  
Oberarzt und Docent an der Wiener Universität, übersendete am 20. M ärz 
die Ergebnisse seiner über diesen Gegenstand angestellten Forschungen, wie folgt:

D a s  ztir mikroskopischen und chemischen Untersuchung eingeschickte O b ­
jekt bestand in einem Papierfilter, das mit einem ziemlich innig anklebenden 
ziegelmehlartigen Niederschlage belegt war. D er Niederschlag rührt von zer­
flossenem rothen Schnee her, welcher in der Nacht vom 5. bis 6 . Februar 
1862  auf die M itterberger Alpen K t W erfen gefallen ist.

I. Mikroskopische Untersuchung.
Ein lose anhaftendes Partikel dieses Niederschlages wurde mit destillir- 

tem Wasser befeuchtet und dann zerkleinert unter dem Mikroskope beobachtet. 
Beim  ersten Blicke auf das Objekt ist die v o r w i e g e n d e  G l e i c h f ö r m i g ­
ke i t  der mikroskopischen Gebilde auffallend; man überzeugt sich fernere, daß 
theils organische, theils anorganische Elemente in dem Niederschlage ent­
halten sind.

Nachdem einige Proben dieses Niederschlages unter dem Mikroskope 
mit S äu re n  (S alz-, Schwefel- und Essigsäure) und mit Kali und Amoniak 
versetzt, und das Verhalten der Elemente gegen diese Reagentien im durch­
gehenden, reflektirten und polarisirten Lichte beobachtet worden war, hat sich 
aus diesen chemisch-mikroskopischen Untersuchungen folgendes Resultat ergeben'
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I n  dem untersuchten Niederschlage sind enthalten:
1 . O r g a n i s c h e  E l e m e n t e :

a) Rundliche meist zu Klümpchen gefaltete K ö r n e r m a s s e n  von dunkel­
gelber und gclblichbrauner Farbe in vorwiegender Zahl. Diese gelben 
Körnermassen sind die T r ä g e r  d e r  r o t h e n  F ä r b u n g  d e s  
S c h n e e s .

b) Langgestreckte k e g e l f ö r m i g e  ungefärbte Körper.
c) Fragmente von Kieselpanzern der D i a t o m a c e e n .
d) Bruchstücke von P r o s e n c h h m -  und P a r e n c h h m z e l l e n .
e) U n b e s t i m m b a r e  organische Fragmente.

2 . A n o r g a n i s c h e  E l e m e n t e :
a) G l i m m e r  in durchsichtigen, bei reflektirten Lichte milchweißen, silber­

glänzenden unregelmäßigen Plättchen.
b) Q u a r z  in durchsichtigen, unregelmäßig eckigen, glaSglänzenden Kristall- 

Fragmenten.
c) K o h l e n s a u r e r  Ka l k ,  durch Aufbrausen in S äu ren  erkennbar.
d) F e l d s p a t h  in durchsichtigen, glaSglänzenden Prismenfragmenten.
e) Einige unbestimmbare anorganische Elemente, die vermöge ihres V er­

haltens gegen Reagentien und Lichtstrahlen als E i s e n ,  T h o n  und 
u n l ö s l i c h e  S i l i k a t e  mit Wahrscheinlichkeit anzunehmen sind.

Eine Portion des Filterrückstandes wurde mit allen vorgeschriebenen 
Vorsichtsmaßregeln in einer vollkommen zugeschmolzenen G lasröhre durch, 
acht Tage bei +  15" R . Tem peratur zu einer I n f u s i o n  stehen gelassen, 
um eine Keimung zu veranlassen. D a s  Resultat war negativ, denn es konnte 
keine S p u r  einer Keimung mikroskopisch entdeckt werden.

II. Die chemische Untersuchung.

D ie Menge des Filter-Rückstandes betrug '/, Gram m  (etwa 7 G rane 
Apothekergewicht). D ie Reaktion w ar neutral.

E s  wurden folgende chemische Operationen angestellt:
1 . U n t e r s u c h u n g  der  o r g a n i s c h e n  S t o f f e .

Eine Portion des Niederschlages (ohne anhaftende Papierfasern) wurde 
in einer sehr engen Glasröhre, die an einem Ende zugeschmolzen w ar, zur 
Glühhitze erwärmt. D ie ziegelmehlartige röthlichbraune Masse färbte sich 
schwarz, und ein während des Glühens am offenen Ende hineingesteckter rother 
Lakmuspapierstreifen wurde stark blau gefärbt; auch verbreitete sich ein eigen­
thümlicher humusartiger Geruch. Eine breitere, umständliche chemische Unter* 
suchnng auf ( S e i n * ,  U l m i n - ,  H u m u s s ä u r e  u. dgl. w ar wegen der 
geringen Menge des vorhandenen Objektes nicht ausführbar. E s ist somit 
festgestellt, daß n ic h t n ä h e r  b e s t i m m b a r e  o r g a n i s c h e  S t o f f e  in dem 
Niederschlage ziemlich reichlich nachweisbar sind.

D a s  Filterpapier sammt Niederschlag wurde hierauf mit destillirtem 
Wasser gekocht, und daraus ein w ä s s e r i g e r  A u s z u g  bereitet; der in 
Wasser unlöslich gebliebene Filter-Rückstand wurde durch 2 4  S tunden im 
Sandbade mit Salzsäure digerirt, und daraus eine salzsaure Lösung bereitet.
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D er weder in Wasser, noch in Salzsäure lösliche Rückstand wurde mit Königs­
wasser behandelt, wornach noch ein unlöslicher Rückstand blieb.

2. U n t e r s u c h u n g  d e r  w ä s s e r i g e n  L ö s u n g .
a) Eine Probe des wässerigen Auszuges wurde zur Trockne eingedampft, 

und der Rückstand mit Salzsäure versetzt, wobei ein Aufbrausen 
erfolgte — K o h l e n s ä u r e .

b) Eine Probe des Wasserauszuges wurde mit Salzsäure etwas ange­
säuert, und dann Chlorbarhurn zugesetzt; es erfolgte ein leichter weißer 
in Salzsäure unlöslicher Niederschlag — S c h w e f e l s ä u r e .

c) Eine Probe des Wasserauszuges wurde mit Salpetersäure etwas a n ­
gesäuert, und dazu salpetersaure Silberoxydlösung gegeben; es entstand 
sogleich eine stark milchige Trübung und später ein in Amoniak lös­
licher Niederschlag — C h l o r .

d) Eine Probe des Wasseranszuges wird mit ein wenig verdünnter 
Schwefelsäure versetzt, im Wasserbade fast bis zur Trockne verdampft, 
und diese konzentrirte Flüssigkeit unter Zusatz von Kali erwärmt. 
E in mit Essigsäure befeuchteter Glasstab über die erwärmte Flüssig­
keit gehalten, erzeugt weiße Nebel lind rothes feuchtes Lakmuspapier 
über die Flüssigkeit gehalten, wird blaugefärbt — S i mo n  t a t

3 . U n t e r s u c h u n g  d e r  s a l z s a u r e n  L ö s u n g .
a) Eine Probe mit Chlorbarhlim gibt einen weißen in Salzsäure unlös­

lichen Niederschlag —  S c h w e f e l s ä u r e .
b) Eine Probe mit Salpetersäure gekocht und dann Amoniak zugesetzt, 

erzeugt einen flockigen gelblich braunen Niederschlag —  E i s e n o x y d .
c) Eine Probe mit femdcyankalium giebt eine prächtig blaue F ä r ­

bung —  E i s e n o x y d u l .
d) Eine Probe wurde eingedampft, und der trockene Rückstand wieder 

in Salzsäure gelöst, wobei ein feinkörniger unlöslicher Rückstand sich 
zeigte =  K i e s e l s ä u r e .

e) D ie nach dem Abscheiden der Kieselsäure (d) abfiltrirte salzsaure Flüssig­
keit wurde mit inolhbdänsauren Amoniak versetzt und erwärmt, wobei 
sich ein fein krystallinischer gelber Niederschlag bildete —  P h o s p h o r ­
s ä u r e .

f) Eine Probe wurde mit Amoniak neutralisirt, dann mit Schwefel- 
Amonium versetzt und durch ein paar S tunden im Sandbade digerirt, 
und hierauf filtrirt. D a s  F iltra t wurde mit Salm iak und dann 
mit oxalsauren Amoniak versetzt, es entstand sogleich ein weißer 
Niederschlag =  K a l k .

g) D ie vom Kalkniederschlage (f) abfiltrirte Flüssigkeit wurde mit Amoniak 
und dann mit phosphorsauren N atron versetzt; nach kurzer Zeit zeigte 
sich an den Glaswänden ein feiner weißer in Salm iak löslicher Nie­
derschlag =  B i t t e r e r d e .

h) Eine größere Probe wurde nach dem gewöhnlichen Gange der quali­
tativen Analyse von Eisen, Kalk, M agnesia u. s. w. befreit und dann 
in der einen Probe mit Platinchlorid K a l i ,
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i)  und in der zweiten P robe m it der Alkohol- und äußeren Löthrohr- 
flam m e N a t r o n  nachgewiesen.

k ) D e r  in der salzsauren Lösung durch S ch w efel -A m on iu m  erhaltene 
schwarze Niederschlag (g ) wurde in S a lzsä u re  gelöst, und in S a l ­
petersäure gekocht, und m it Amoniak E i s e n o x y d  ausgefüllt. D ie  
vom E isenoxyd-N iederschlage abfiltrirte Flüssigkeit wird gekocht; es  
zeigte sich kein Niederschlag; hierauf S a lzsä u re  im  Ueberschuß und 
kohlensaures Amoniak zugesetzt, wobei sich ein weißer wolkiger N ieder­
schlag bildete, der im  Kaliüberschusse löslich und durch S a lm ia k ­
zusatz wieder fä llbar w ar —  T h o n e r d e .

E in e P rü fu n g dieser Flüssigkeit auf p h o s p h o r s a u r e  Erden m it 
m olybdänsaurem  Amoniak ergaben ein negatives R esultat.

l )  B e im  ersten B eh and eln  des Filter-Rückstandes m it S a lzsä u re  bildeten 
sich sogleich B la se n  —  K o h l e n s ä u r e .

4 .  D e r  weder in W asser, noch in S ä u r e n , noch in Alkalien lösliche 
feinkörnige, schmutzig gelbe Rückstand besteht a u s  unlöslichen S ilik aten  und 
namentlich a n s  T h o n .

A u s  dem G e s a m m t e r g e b n i s s e  der mikroskopischen und namentlich 
der chemischen Untersuchung darf m an m it größter Wahrscheinlichkeit anneh­
m en, daß der m it dem rothen S chneefalle erhaltene Niederschlag zuin größten 
T h eile a u s  t h o n h ä l t i g e m  M e r g e l s t a u b e  besteht.

I n  dem Rückstände des rothen S ch n ees sind somit enthalten:
1. U n b e s t i m m b a r e  o r g a n i s c h e  S t o f f e .
2 . Folgende a n o r g a n i s c h e  S t o f f e :

a) S ä u r e n :  Kohlensäure, Schw efelsäure, Phosphorsäure, Kieselsäure, 
Chlor.

t>) B a s e n :  Eisen, Thonerde, Kalk, B ittererde, K ali, N atro n , Amoniak.
c) U n l ö s l i c h e  S ilik a te  und T h o n :
W oher nun dieser thonhaltige M ergelstaub r ü h r t , d as zu bestimmen 

liegt nicht mehr im Bereiche wenigstens der vorliegenden Untersuchung. 
S ta m m t der M ergelstaub a n s  dem S a lzb u rg er  Lande, so konnte er von den 
Neocomienschichten (Unken, Loser, H ohlwege, H a lle in ), vom W ienersandstein 
(M erg el) im  Flachlande, von den Gosauschichten oder von dem N eogen im  
Flachlande (tertiären T h on , M erg el und S an d stein ) u. s. w . herrühren. E s  
ist aber auch denkbar, daß der M ergelstaub a u s  anderen Ländern, vielleicht 
a u s  weitentfernten Gegenden b is auf die M itterberger Alpen getragen und 
dort bei einem S ch n eefa lle zu B od en  gelassen wurde. D a  der chemische oder 
mikroskopische B efu n d  weder ein spezifisches örtlich gebundenes Gebilde, noch 
auch einen derartigen chemischen S t o f f  hinw eist, so bleibt jede weitere A n ­
nahm e, die sich m it der A uffindung des S ta n d o rtes  des den rothen Schnee  
bedingenden S ta u b e s  beschäftigt, eine ungewisse T heorie.

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Mitt(h)eilungen der Gesellschaft für Salzburger
Landeskunde

Jahr/Year: 1862

Band/Volume: 2

Autor(en)/Author(s): Zillner Franz Valentin

Artikel/Article: Der gefärbte Schnee vom 5. Februar 1862. 38-44

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=6318
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=29007
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=102937

